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1880. S .  79 d. J o u rn .) bei OuIIina^o xalli'iiu la gegebene Bemerkung „nicht häufiger 
B rntvogel"  für irrthüinlich hält und bemerkt: „daß dieser V ogel jem als in Deutsch
land südlich von M ünster gebrütet hat, ist (dagegen) kaum denkbar."

W as nun das B rüten  dieser Schnepfe in B a iern  anbelangt, so hat mein 
sür die Wissenschaft zu früh verstorbener Freund, P farrer A . I .  J ä c k e l* ) ,  selbes 
bereits 1804 nachgewiesen. Ich gebe hier seine diesbezügliche M ittheilung wörtlich:

„Herr Forstgehilfe W ill). D o n l e  in Dormitz bei Erlangen hat dieses Schnepf- 
chen brütend bei uns entdeckt. Ende A pril 1802 wurden nämlich auf dem zum 
Forstamt S eb a ld i in Nürnberg gehörenden R evier Dormitz von Holzhauern bei dem 
R einigen der Gräben in ziemlich tiefer, nordöstlicher Lage nächst den sogenannten 
Kreuzweihern auf einer früher versumpften, m it Erlen bestockt gewesenen, jetzt aber 
entwässerten, m it Fichten bepflanzten und an beständig nasse W iesen grenzenden 
Fläche drei Nester gefunden, welche sämmtlich in ziemlich hohem Grase am Rande 
der Gräben in  V ertiefungen standen, welche wahrscheinlich durch den T ritt des 
früher dort zur W eide getriebenen Viehes entstanden und nur leicht m it dürrem  
Grase und etw as Erlenlaub ausgekleidet, blos dem scharfen A uge bemerklich waren. 
I n  diesen drei Nestern fand Herr D o n l e  je vier E ier , in einem vierten dagegen, 
welches er in einer V ertiefung an einem Erlenstocke entdeckte, lagen nur 3 Stücke. 
Um bezüglich des V ogels ganz sicher zu sein , erlegte er eines der brütenden, aus 
den: Neste gejagten Schnepfcüen und zwei andere, deren Nester jedenfalls zerstört 
worden waren, am Kreuzweiher. D ie  E ier, von denen m ir Herr D on le  eines zur 
Ansicht sandte, wurden durch den bekannten O ologen Herrn 14,-. E. B a ld a m u s  zu 
Osternienburg bei Köthen a ls  ächt bestätigt. B ish er wurde die kleine Bekassine in  
B aiern  noch nicht brütend gefunden."

E s wäre gewiß von Interesse, wenn sich das Brüten dieses V ogels bei Erbach 
bewahrheiten sollte, und sei darum Freifrau von U lm -E r b a c h  auch m einerseits im  
Interesse der Wissenschaft gebeten, nähere Aufschlüsse darüber zu veröffentlichen.

V illa  T ä n n e n h o f  bei H a l l e i n ,  im  A pril 1887.

Zur Schwalbenfrage.
Von Ad.  W a l t e r .

D ie  S e ite  115 der Nnm m er 1 der M onatsschrift zeigt, daß das Märchen 
vom W interschlaf der Schw alben trotz vielfach versuchter Aufklärung seitens be
kannter O rnithologen immer noch fortspnkt und noch nicht au s der W elt geschafft 
ist. D ie  an Herrn Hofrath L ie b e  gestellte F ra g e , wie das Factum  mit den

*) T ie  Lögel  Mittelfrankens —  Separatabdruck a. d. Abhandl. d. naturhist. Gesellschaft zu 
Nürnberg. 1564. S .  47— 45.
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72 Schwalbenleichen zu erklären sei, hat Herr Hofrath L ie b e  zwar beantwortet, 
und ich glaube, jeder Naturforscher wird befriedigt sein von der Erklärung, daß 
nämlich ein leichter Blitzschlag den Tod der in einer Baum höhlung eng zusammen
gedrängten Schw alben verursacht haben kann, ob aber alle, besonders diejenigen 
der Leser, die noch einen W interschlaf der Schwalben für möglich halten, zufrieden
gestellt sind, ist zweifelhaft und ich möchte mir daher erlauben, noch meine Ansicht 
der Erklärung des Herrn Hofrath L ie b e  beizufügen und zu bemerken, daß ein 
Vorkommen, w ie das in No. 4 erwähnte, nicht vereinzelt dasteht.

Ich stimme vollkommen Herrn Hosrath L ie b e  bei, daß die Rauchschwalben, 
wie überhaupt die S chw alben , zu g e w is s e n  Z e i t e n  und unter g e w is s e n  U m 
stä n d en  gern gemeinschaftlich schlafen und dabei solche Verstecke, wie sie Herr 
Hofrath Liebe angegeben hat, aussuchen, zu denen auch eine passende Baum höhlung ge
zählt werden muß. D ieses gemeinschaftliche Schlafen findet für gewöhnlich in der 
Brutzeit nicht statt, wird dagegen im  Herbst vor dem Abzüge alljährlich bemerkt, 
kann aber unter gewissen außerordentlichen Umständen auch zur B rutzeit vorkommen. 
Ein solcher außergewöhnlicher und doch nicht zu seltener F all liegt wohl auch hier vor.

W ir haben nämlich im letzten Jahrzehnt in mehreren Som m ern  erlebt', daß 
durch anhaltend kaltes W etter und Regen viele Schw alben zu Grunde gingen, 
w eil sie keine N ahrung fanden und nun halbverhungert und vom Regen durchnäßt 
vor Kälte erstarrten. M an fand sie nicht nur einzeln, sondern in M enge todt vor. 
Ein solches für die Schw alben verhängnißvolles J a h r  w ar das J a h r  1 8 8 ! . W ir  
verdanken dem Herrn Professor L ie b e  einen ausführlichen und höchst interessanten 
Bericht über jene traurigen T a g e , der wohl verdiente, noch einm al wieder nach
gelesen zu werden. Ich  w ill aber nur einen Satz aus jenem Bericht hier anführen, 
der den B ew eis liefert, daß die armen ermatteten Schw alben sich an dunkele Orte  
und Verstecke zurückzogen, um leider dort ihr Leben auszuhauchen. Herr Professor 
L ie b e  schreibt im  „ornithologischen C entralb latt" , Jahrgang 1881, S e ite  114:  
„Auch von den alten Rauchschwalben starben viele und zw ar, w ie ich das schon 
früher erfahren (Jou rn a l für Ornithologie 1878, S e ite  4 9 ), indem sie sich in ihrer 
Todesstunde unter dürres Laub, unter Grasbüschel und dergleichen verbargen."

Häufiger jedoch und in w eit größerer M enge werden todte Schw alben ge
funden zur Zeit des W egzuges, wenn die Vögel sich zur gemeinschaftlichen Reise ver
sammelt haben und nun Frost eintritt. Und zu solcher Zeit w ar es, a ls  jene 72 Schw al
ben ihren U ntergang in der Höhlung des B aum es fanden, kurz vor dem W inter  
denn die Schwalben wurden noch unverwest aufgefunden. D iese halbverhungerten  
und ermatteten Thierchen starben hin in der kalten Herbstnacht, nachdem die ganze 
Schaar —  eine Schw albe der andern folgend —  in die Höhlung des B aum es  
geflüchtet w ar. D ie  w enigen, die sich an: frühen M orgen des folgender: T ages
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vielleicht noch regen oder anch noch einen A usflug wagen konnten, fanden keinen 
A usw eg, w eil die der Oesfnnng zunächst Sitzenden und also von der te ilte  am 
meisten Betroffenen gestorben waren und den A nsgang versperrten, sodas; auch 
die noch nicht ganz Erstarrten erliegen mußten.

Aber glaube man nur nicht, daß solche Fälle so vereinzelt dastehen! M an  
entdeckt nur nicht die Schlupfw inkel, in  denen die todten Schw alben liegen , so 
leicht, und wer sie entdeckt, erzählt davon meistens nur seinem Nachbar; aber es sind 
auch solche Vorkommnisse schon veröffentlicht worden und zeigt uns nicht ein Bericht 
unseres V ereinsm itg lied es, des Oberlehrers Herrn N o h w e d e r ,  einen dem letzten, 
in N o. t enthaltenen Bericht, ganz analogen F all?  Herr N o h w e d e r  wird nichts 
dagegen haben, wenn ich seine interessante M ittheilung, die so recht eigentlich hier
her gehört, noch einm al vorführe. I m  ornithologischen C entralblatt 1877, S e ite  00  
schreibt Herr N o h w e d e r :

H a u s s c h w a lb e n  in  E r s ta r r u n g .
Folgende M ittheilung eines mir a ls  tüchtig und wahrheitsliebend bekannten 

Beobachters könnte vielleicht einen B eitrag  liefern zur Aufklärung des „antedilu- 
vianischen M ärchens" vom W interschlaf der Schw alben. Nachdem die Hausschwalben  
(k iii uncko urb iea) im  Herbst 1870 von A nfang bis M itte Septem ber ihre bekannten 
Versam m lungen auf den Dachfirsten gehalten, wo sie sich täglich zu Hunderten an 
der Südseite der Dächer in den S tra h len  der Herbstsonne streckten, da trat plötz
lich stürmisches und regnerisches kaltes W etter ein. Ebenso plötzlich w ar der größte 
T heil der Schw alben nach dem S ü d en  abgezogen. D ie  wenigen Zurückgebliebenen 
jagten am folgenden T age unruhig und ängstlich um her, gönnten sich den 
ganzen T ag  keine R uhe und konnten offenbar während des empfindlich kalten 
Nordwindes und S tau b regen s nicht genug Insekten anftreiben, um ihren Hunger 
zu stillen. T a g s  darauf w aren auch sie verschwunden. D rei T age darnach, 
während welcher Zeit keine Schwalben bemerkt wurden, sah mein G ew ährsm ann, 
wie aus den Fluglöchern einiger Nester, von denen sich unter dem vorstehenden 
Dach der Ostseite seines Hauses eine ganze Reihe befand, hier ein F lü g e l, dort 
ein Schwanz hervorragte oder nur einige Federn sichtbar waren. Auffallend w ar 
e s , daß sie sich nicht bew egten, auffallender noch, daß sie den ganzen T a g  nicht 
zurückgezogen wurden. D ie  Sache mußte untersucht werden. E s wurde eine Leiter 
angesetzt, an die betreffenden Nester geklopft —  keine B ew egung. „Jetzt zog ich 
an dem hervorhängenden F lü ge l vorsichtig und mit vieler M ühe eine Schw albe  
heraus. S ie  lebte noch, erschien aber w ie gelähmt. Erst nachdem sie kurze Z eit 
in  der Hand gehalten, erholte sie sich etw as, flatterte wankend ein kleines Stück 
fort und fiel dann zur Erde nieder. A us dem etw as erweiterten Flugloch zog ich 
jetzt eine zweite hervor; sie verhielt sich genau so wie die erste. D an n  eine dritte;
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sie zeigte nur geringe S p u ren  von Leben. Eine vierte —  sie schieil völlig leblos. 
Und solcher anscheinend todter Schw alben fand ich in demselben Nest noch sechs. 
I n  dem engen R au m e, der kaum für eine B rut von 5 Stück mit ihren Alten  
groß genug erschien, lagen also zusammengepfercht 10 Schwalben. Jetzt wurden 
auch die übrigen Nester revidirt und in noch vieren derselben fanden sich je zehn 
und m ehr, in einem sogar 14 Stück! I h r  Verhalten w ar ganz das der ersten: 
Ein T heil, nämlich immer diejenigen, die in der N ähe des Eingangsloches saßen, 
befand sich in einem Zustand völliger Schlaftrunkenheit, die weiter Zurücksitzenden 
zeigten keine S p u r  des Lebens. D ie  ersteren flogen bald, wenn auch etwas schwer
fä llig , davon eine kleinere oder größere Strecke, nur eine suchte, wie es schien, 
gänzlich das W e ite ; die letzteren, eine S a m m lu n g  von circa 40 Stück hatte ich 
ans einen in der Nähe liegenden Strohhaufell geworfen. D ringender Geschäfte 
wegen konnte ich an diesem T age nicht weiter darauf achten; am folgenden waren 
sie fort." _ _ _ _ _ _ _ _

D er Schleierkauz im Taubenschlage.
Von K a r l  K n a u t h e .

Oesters habe ich selbst wissenschaftlich gebildete Leute gegen den Schleierkauz 
(L trix klammen) die Beschuldigung aussprechen hören, daß er in Tanbenschlägen 
allerhand Unfug anstifte. D a  soll er Eier und J u n g e  rauben und sich selbst an 
alten T auben vergreifen.

Obwohl nun N aum ann und andere Forscher schon längst dargethan habeil, 
daß diese Erzählungen in 's Reich der F abel gehören, w ill ich daher doch noch die 
während dreier Jah re  über das Treiben der Schleiereule im Taubenhause gesammel
ten Erfahrungen veröffentlichen, da Nornrtheile ja schwer zu beseitigen sind.

I m  Frühlinge des Jah res 1884 bemerkten w ir, daß unsere Tauben zwei Nächte 
nicht, w ie gewöhnlich, im  Schlage, sondern auf dem First unseres Daches zubrachten, 
voll der dritten an jedoch sämmtlich am Abend den „ S ö ller"  wieder beflogen. D ie  
Ruhestörer waren zwei Schleierkänze, deren „fatale Nachtmusik" die T auben scheu 
geinacht hatte. Vom  dritten T age an waren jene jedoch völlig unter meinen P fleg 
lingen eingebürgert.

Näherte ich mich bei T age ganz leise lind vorsichtig dein T aubenhause, so 
koilllte ich die Eulen in der dunkelsten Ecke desselben friedlich unter den Tauben  
sitzen sehen. H ier lagen auch, besonders kurz vor dem E intritt regnerischer oder 
stürmischer W itterung, todte M äuse, S p erlinge , Finken und andere getödtete Thiere 
aufgespeichert. N ie aber vergriffen sich die Schleierkänze an meinen T auben , ob
wohl mehrere P a a re  in ihrer unmittelbarsten N ähe nisteten. Innerhalb  der drei 
Jah re  habe ich mehr denn ein Dutzendmal sämmtliche E ier, junge und alte Tauben
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